
marty architektur ag
Ratskellergasse 2, 6430 Schwyz, T  041 810 28 90, F  041 810 28 91
www.marty-architektur.ch, info@marty-architektur.ch

Bote der Urschweiz vom 23. Juni 2008

REGION BOTE DER URSCHWEIZ | MONTAG, 23. JUNI 2008 3

Tausende flüchteten vor Hitze
Am Samstag begann die Som-
merzeit mit 28 GradWärme,
und schon gestern Sonntag
stellte sich imTalkessel von
Schwyz mit knapp 32 Grad
der erste Hitzetag 2008 ein.

Von Ernst Immoos

Innerschwyz. – Der Sommer macht
sich alle Ehre. Er begann am Samstag

mit dem längsten Tag, viel Sonne und
Temperaturen von 28 Grad Wärme.
Bereits gestern Sonntag kam es dann
im Talkessel von Schwyz zum ersten
Hitzetag in diesem Jahr (Temperaturen
von 30 und mehr Grad). Bei derWet-
terstation im Diesel in Ibach wurden
am Nachmittag Höchstwerte von 31,8
Grad Wärme registriert. Freude
herrschte deswegen in den See- und
Strandbädern wie auch bei denTrans-
portunternehmen von Bergbahnen

und Anlagen. Zum Sommeranfang
wurde beispielsweise die Sattel Hoch-
stuckliAG positiv überrascht.AmWo-
chenende beförderten die Gondeln
rund 2000 Gäste ins Hochstucklige-
biet: «Das sind gute Frequenzen,wenn
man bedenkt, dass bei dieser Hitze
eher Baden im Vordergrund steht»,
meint Paul Husistein.Von einem Spit-
zenergebnis im Monat Juni spricht
Martin Langenegger von den Sport-
bahnen Stoos. Die beiden Zubringer

brachten amWochenende 2180 Perso-
nen nach oben: «Die guten Frequen-
zen führen wir auf die Jodlermesse
(Fronalpstock) sowie auf das erste
heisse Juni-Wochenende zurück.» 25
Grad warm war gestern das Seebad in
Seewen. Die See- und Strandbäder
hatten Hochbetrieb. Das Seebad See-
wen verzeichnete am Wochenende
4500 Besucher. «Ein Spitzenergebnis,
welches gar das beste der Saison wer-
den könnte», meint Pius Lenzlinger.

Wasser und Berge waren wegen der Hitze Anziehungspunkte: Auf dem Huserstock richteten sich die Blicke auf den Urnersee und die Berge. Bild Ernst Immoos

Naturwunder respektvoll angegangen
Seit vergangenemWochenende
lässt sich in Steinen ein Muse-
um bewundern. Alfons Bürgler
eröffnete sein Baumfiguren-Ka-
binett. In der ehemaligen
Schnapsbrennerei trifft man auf
ausdrucksstarke Figuren aus
demWerkstoff Holz.

Von Dominique Goggin

Steinen. – Schon dermusikalischeAuf-
takt durch die schweizweit bekannten
Steiner Tambouren unter der Leitung
von Martin Schibig wusste vorgestern
den vielen Einheimischen und den
teils von weit her angereisten Gästen
zu gefallen. Dann begrüsste Ruedi
Meier von derArbeitsgruppe 1 die vor
dem Kabinett an der Räbengasse 6
versammelten Leute. Er erklärte den
Begriff Kabinett als kleinen Raum, wo
Wunderbares und Wertvolles aufbe-
wahrt wird. Dann äusserte sich der in
Steinen aufgewachsene Nationalrat
RetoWehrli zumThema «Kultur in der
Gemeinde»: «Kultur gilt als Urbedürf-
nis des Menschen. Es ist die Pflege von
Körper, Geist und Seele. Sie ist es
durch Raum und Zeit.» Der Politiker
gab zu bedenken, dass Kultur es er-
möglicht, dass wir miteinander kom-
munizieren, nicht nur im technischen
Sinne von Lesen und Schreiben. Und
Kultur im Sinne von Tradition – will
heissen «was weitergegeben wird» –
sind Verbindungen zwischen Genera-
tionen undVölkern.

Schweiz nicht von oben gepfropft
Rechtsanwalt Wehrli erinnerte daran,
dass sich die Schweiz in einem Prozess
von höchster Kultur und über Jahr-
hunderte weg selbst erfunden, selber
konstruiert hat. «Die Schweiz ist föde-
ralistisch, eben: nicht von oben ge-
pfropft, sondern von unten aufgebaut.
Und auch die Kultur kommt bei uns

nicht von oben, sie lebt und hat ihr
Fundament in den kleinen funktionie-
renden Zellen, den Familien, den zahl-
reichen Vereinen und auch in unsern
Gemeinden. Unsere Gemeinden sind
keine bürokratischen Erfindungen.
Weil sie so stark leben, weil sie vielsei-
tig sind, sind sie selber Kultur. Die Ge-
meinde Steinen ist Kultur. Und in ihr
ist Kultur.» Der CVP-Mann gratulierte
der Arbeitsgruppe und natürlich auch
Alfons Bürgler.

Kopflose Figuren
Seine Gedanken zumWerk vonAlfons
Bürgler stellte anschliessend der her-
vorragende Kunstkenner, Mitglied der
Kulturkommission des Kantons, Mar-
kus Riek, vor. Er sprach die «Körper-
schriften» an, welche der Künstler in

den letzten Jahren gezeichnet hatte.
Und seine neue Leidenschaft, der Um-
gang mit den von der Natur angeliefer-
ten Holzfiguren. «Der Künstler ent-
deckt sie und gibt ihnen den entspre-
chendenAusdruck, seien es Einzelfigu-
ren wieTänzer, einAlter, ein Handwer-
ker, ein Kobold oder Paare, zwei Jun-
ge, ein Liebespaar. Allen gemeinsam
ist, dass sie keinen Kopf haben. Daraus
die Frage: Brauchen sie überhaupt ei-
nen Kopf? Nein, leicht können wir ihn
uns vorstellen.» Markus Riek erwähn-
te auch, dass es der Fantasie der Besu-
cher überlassen ist, denWerken einen
Titel zu geben.Und einweiteres Lob an
den gebürtigen Illgauer: «Achten Sie
darauf, wie jede Baumfigur im Raum
frei steht, wie differenziert Licht und
Schatten spielen.Wenn Sie auf die De-

tails der Baumfiguren achten, zumBei-
spiel die männlichen und weiblichen
Attribute, ist der intime Charakter tat-
sächlich gegeben und derAusdruck Ka-
binett gerechtfertigt.» Sichtlich gerührt
stellte sich dann auch der Künstler ans
Mikrofon und sprach unter anderem
dem Architekten Ivan Marty und den
rührigen Leuten derArbeitsgruppe sei-
nen Dank aus. Dann traten die Gäste
gespannt ins Hausinnere, wo die faszi-
nierenden Figuren auf sie zu warten
schienen.

Das Museum ist am 5. und 6. sowie 19. und
20. Juli, 2. und 3. sowie 16. und 17. August,
6. und 7. sowie 20. und 21. September und
4. und 5. Oktober geöffnet. Auf Anfrage bis
und mit 3. Oktober auch am Donnerstag und
am Freitag. Infos: www.baumfiguren-kabi-
nett.ch oder 079 844 63 77.

Spielerisch: Alfons Bürgler vor einem hochgewachsenen weissen Paar. Bild Dominique Goggin

Hochzeitsnacht im
Sicherheitsstützpunkt
(Zur Reduktion der Zivilstandsämter)

Die Schwyzer Regierung hat festge-
stellt, dass die Auslastung der Zivil-
standsämter eine Reduktion auf zwei
Standorte möglich macht. Vor Jahren
hatte jede Gemeinde ein Zivilstands-
amt, der Zivilstandsbeamte übte je-
doch noch andere Tätigkeiten inner-
halb der Gemeindeverwaltung aus.Mit
der Regionalisierung vor einigen Jah-
ren auf fünf Standorte wurden separa-
te Zivilstandsämter geschaffen. Infolge
der Einführung neuer Informatikmittel
zeigt sich nun, dass die Auslastung
nicht für fünf selbstständige Zivil-
standsämter ausreicht. Zusätzliche
Aufgaben den Zivilstandsbeamten zu
übertragen, geht nicht mehr, da diese
für mehrere Gemeinden tätig sind.Was
nun?
Eine Alternative ist, die Zivilstands-

ämter den Bezirken zu übertragen. In-
nerhalb einer Bezirksverwaltung wäre
es leichtmöglich, den Zivilstandsbeam-
ten Zusatzaufgaben zu übertragen. Ein
weitererVorteil ist auch, dass das Zivil-
standsamt bürgernah bleibt. Ich verste-
he nicht, weshalb die Regierung sich
standhaft weigert, regionale Aufgaben
den Bezirken zu übertragen. Vielmehr
sollen die Bürgerinnen und Bürger für
eine Zivilstandshandlung um den hal-
ben Kanton reisen. Zuerst fünf, dann
zwei und am Schluss ein zentrales Zi-
vilstandsamt für den ganzen Kanton.
Dieses würde dann vermutlich im Si-
cherheitsstützpunkt Biberbrugg liegen,
und die Hochzeitspaare könnten ihre
Hochzeitsnacht in einer freien Zelle
verbringen. Die Schwyzer Regierung
soll das Abstimmungsresultat zur Er-
haltung der Bezirke akzeptieren und
den Bezirken regionaleAufgaben über-
tragen. Die Zivilstandsämter wären ei-
ne gute Lösung.
Hansueli Kälin,
Bezirksammann Höfe,Wollerau

Priestermangel – wo?
(Zum Priestermangel)

Zum Stichwort Priestermangel («Bo-
te»-Artikel vom 18. Juni) drängt es
mich, einige Fragen an die Öffentlich-
keit zu tragen. Hinter jeder Frage steht
einer oder mehrere Fälle im Kanton
Schwyz.Wie steht es mit jener grossen
Kirchgemeinde, auf deren Territorium
15 Priester wohnen und in deren Pfar-
reiblatt die Notwendigkeit von Wort-
gottesdiensten glaubhaft gemacht
wird? Oder mit einer anderen «pries-
terlosen» Kirchgemeinde, die es sich
offenbar leisten kann, mehrere Bewer-
bungen zurückzuweisen? Warum gibt
es einen jungenVikar, der am Sonntag-
morgen oftmals frei hat?Warum kann
es sich ein anderer junger Kaplan leis-
ten, am Samstag oftmals einen freien
Abend zu geniessen?Was ist mit dem
Pfarradministrator, der nicht in seiner
Pfarrei wohnt, weil das Pfarrhaus be-
reits anderweitig vermietet ist?Warum
betreut ein noch nicht 60-jähriger, ge-
sunder Priester keine eigene Pfarrei?
Wieso ist ein älterer Pater traurig, weil
er nicht mehr gebraucht wird?
Es kommt mir vor, wie wenn man im

Angesicht einer Hungersnot Brot weg-
werfen würde, nur weil es ein wenig
hart geworden ist. Es stellt sich die Fra-
ge, ob der Kanton Schwyz überhaupt
noch Priesterberufungen verdient.Wer
betet für diese Berufungen? Sicher, es
gibt die stillen Beter, und es gibt einzel-
ne Priester, die den Nachwuchs för-
dern.Aber der Kanton Schwyz hat im-
mer noch weit mehr Priester, als er ver-
dient.Vor 40 Jahren wurden die Pries-
ter noch wirklich gebraucht.Wie viele
seelsorgliche Gespräche hat ein Pries-
ter heute? Wie viele Sakramente und
Segnungen spendet er heute noch? Ich
habe den Eindruck, dass die Priester
heute mehr verheizt denn gebraucht
werden. Wenn die Priester weiterhin
nicht geschätzt werden, kommt viel-
leicht ein wirklicher Priestermangel.
Matthias Rey, Pfarrer,
Riemenstalden/Biberegg
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